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. owJskrra~ B . 11 Kunsthandwerk in Wels 
Golaschmiede - Zinngießer - Kartenmaler 
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Soll ein namhafter Künstler aus Wels in der 
Kunstgeschichte genannt werden, so denkt 
man wohl zuerst an den bedeutenden Ba
rockmaler und Freskanten Wolfgang Andreas 
Heindl. In den Augen seiner Zeitgenossen 
zählte er allerdings kaum zu den Virtuosen 
seines Faches, da ihm auch die Schulung bei 
einem Italiener fehlte. Er blieb durch seine 
bürgerliche Stellung, zuerst als Hausmeister 
des Kremsmünsterer Stifts hofes in Wels, dann 
als Weiser Gastwirt auf einem festgegründe
ten Boden für die Ausübung seiner Tätigkeit. 
Sicher war er den zeitgenössischen " Akade
mikern", wie etwa den beiden Altomonte, un
terlegen, er erhielt auch z. B. in Spital am 
"yhrn oder in Wilhering nicht die Großaufträge 
jr die Freskendekorationen der betreffenden 

Kirchen, er konnte sich aber in den Klosterkir
chen von Passau, Niederaltaich und Metten 
gegen seine Konkurrenten behaupten. Die 
volkstümliche Komponente seiner Kunst war 
bedeutend und es liegt wohl darin begründet, 
daß er sich gerade in bayerischen Klöstern 
mehr in Szene setzen konnte, suchten doch 
die oberösterreichischen Privaten noch den 
Abglanz der Wiener Hofkunst. Im Jahre 1757-
im gleichen Jahr, als in St. Pölten Daniel Gran 
beigesetzt wurde-, trug man auch in Wels den 
bürgerlichen Maler Wolfgang Andreas Heindl 
zu Grabe.' 
Auf dem Gebiet der Bildhauerei im Wels der 
Barockzeit war Joseph Ignaz Mähl, geboren 
als Sohn des Bildhauers Leopold Mähl in Linz 
1713, der bedeutendste. Fünf Jahre bemühte 
er sich , die Mitbürgerschaft in Wels zu erwer
ben, 1742 trat er eine Stelle als Hausmeister 
im Salburgschen Palais an, konnte sich erst 
päter wieder eine neue Existenz aufbauen 

und starb in Wels am 30. April 1779 als bürger
licher Bildhauer. 2 

Aber nicht mit Malern, Bildhauern oder Bau
meistern3 soll sich dieser Beitrag beschäfti
gen, er ist der Tätigkeit der wenig beachteten 
Kunsthandwerker gewidmet, die durch die 
Metallbearbeitung, den Druck, durch das 
Schnitzen von Holzmodeln zum Kunstleben 
der Zeit Wesentliches beigetragen haben. 
Es ist erstaunlich, wie vergänglich das Wirken 
der Goldschmiede ist. Man kann zwar aus 
Rechnungen eine Unmenge von Nachweisen 
über ihre Tätigkeit gewinnen, nur wenige Ob
jekte haben aber die verschiedenen Ein
schmelzungen, Plünderungen, Abgaben etc. 
und insbesondere den Wandel des Ge
schmacks überstanden. Von den Weiser 
Goldschmieden wußte man zuerst Verschie
denes durch die Notizen von Pater Bernhard 
Pösinger (1877-1921 ).4 Dieser war Professor 
für Geschichte und Geographie am Stiftsgym
nasium in Kremsmünster und betreute von 
1907 bis 1921 das reiche Archiv des Stiftes, 
das damals in neuen Räumen untergebracht 
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wurde. Pösingers Auszüge aus den Kamme
reirechnungen, lange Zeit als Manuskript im 
Stift gehütet, wurden 1961 veröffentlichl,5 Zu 
den dort zusammengetragenen archivali
schen Nachrichten über Goldschmiede und 
darunter über zahlreiche in Wels tätige Meister 
sind inzwischen Nachweise aus den Pfarren 
des Bezirkes Wels hinzugekommen.6 Auch 
die in den vergangenen Jahrzehnten erschie
nenen neuen Bände der " Osterreichischen 
Kunsttopographie" , die oberösterreichische 
Stifte und Pfarren behandeln, haben die 
Grundlage für die Arbeit erweitert. Allerdings 
muß darauf hingewiesen werden, daß gerade 
bei den Goldschmiedearbeiten der Einfluß der 
süddeutschen Städte vorherrschend war, daß 
man also besonders von Augsburger Händ
lern Objekte für den eigenen Gebrauch oder 
für Geschenkzwecke ankaufte. Selbstver
ständlich wurde anderes in der Landeshaupt
stadt bestelll,7 es will aber auch beachtet sein, 
daß z. B. zwischen Lambach und den Gold
schmieden in Gmunden eine enge Beziehung 
bestand.8 Gelegentlich ist so etwas auch zwi
schen Kremsmünster und Gmunden zu be
merken.9 

über die erste Blütezeit des Weiser Gold
schmiedehandwerks liegt eine. ausführliche 
Darstellung vor. 'O Darin wird die erste Nen
nung eines Goldschmiedes Fricz aus Wels 
1398 vermerkt, ferner werden die Meister 
Hans, Pernhart, Lienhard an der Wende vom 
15. zum 16. Jahrhundert angeführt. Ein Ge
wölbe in der Schmidtgasse hatte von 1507 bis 
1533 Meister Kunz Guglweit inne. Gold
schmied Hans Schaur starb 1542, auf ihn geht 
ein kleines Siegel der Stadt Wels zurück, wa
ren doch diese Handwerker auch als Siegel
schneider tätig." Mitglieder der Familie Than
ner, die Goldschmiede Balthasar Hültz, Chri
stoph Puechberger, Wolfgang Albersperger 
sind hier anzuführen, Bernhard Khnoll war 
ausdrücklich Goldschmied und Wappen
schneider. 
Von besonderer Bedeutung ist aber die Tätig
keit des Weiser Goldschmiedes Heinrich Vor
rath, der am 7. August 1589 als Goldarbeiter 
aus Lübeck zum Mitbürger in Wels aufge
nommen worden ist. Er wohnte zuerst in der 
Vorstadt, ab 1597 kann er im Haus des Hans 
Grueber in der Schmidtgasse seinen Wohn
sitz nehmen. Seine Steuerleistung steigt bis 
auf 14 Gulden an, was im Vergleich zu den 
früher genannten Goldschmieden auf einen 
erheblichen Umsatz schließen läßt, erreichten 
doch diese meist nur 12 Gulden Steuerlei
stung, während z. B. ein Uhrmacher bis zu 28 
Gulden versteuerte. Daß die reichen Handels
herren selbstverständlich jährliche Steuern 
von 40,60, ja 1 00 Gulden zu entrichten hatten, 
nimmt daneben nicht wunder. Seit 1610 war 
Heinrich Vorrath im Besitz eines Stadthauses, 

wo durch fast hundert Jahre weiterhin Gold
schmiede nachzuweisen sind. Wahrscheinlich 
ist der " alte Vorrath Goldschmied" etwa am 
20. Juni 1626 gestorben, da die Lichtamts
rechnungen in Wels am 22. Juni 1626 das 
Ausläuten für ihn vermerken. 

Die Abstammung von Heinrich Vorrath aus 
Lübeck ist dadurch bewiesen, daß dort unter 
den 22 damals gleichzeitig tätigen Gold
schmieden auch ein Heinrich Vorrath genannt 
wird, der 1587 bereits verstorben war. Es 
könnte sich um den Vater des späteren Weiser 
Meisters handeln. Der Weg, den dieser von 
Lübeck nach Wels genommen hat, ist dadurch 
festgelegt, daß am Ende des 16. Jahrhunderts 
ein Heinrich Vorrath in einem Verzeichnis der 
Augsburger Goldschmiede, Silberarbeiter, 
Juweliere und Steinschneider enthalten ist. 
Was macht aber die Tätigkeit gerade dieses 
Mannes so bedeutsam? Es haben sich zwei 
wichtige Werke von seiner Hand erhalten. 
Zwar fehlt derzeit der urkundliche Nachweis, 
doch hat der Abt des Stiftes Kremsmünster 
Theoderich Hagn, 12 der selbst zwischen 1851 
und 1858 Archivar in Kremsmünster war, den 
Namen des Goldschmiedes und das Jahr 
1596 der Herstellung von den Einbänden der 
Codices millenarii in Kremsmünster publiziert, 
woraus man annehmen darf, daß ihm noch 
eine derartige Quelle vorlag . Die Forschung 
hat jedenfalls seine Zuweisung als richtig an
genommen. 
Die Bibliothek des Stiftes Kremsmünster ver
wahrt zwei Handschriften, die nach einem be
geisterten Ausruf an läßlich der Jahrtausend
feier 1777 mit dem Namen " Codex Millena
rius" bezeichnet werden. Der Codex Millena
rius Maior ' 3 ist eine Evangelienhandschrift, 
die der Zeit um 800 entstammt und seit dem 
Beginn des 11 . Jahrhunderts in Kremsmün
ster nachweisbar ist. Die älteren Einbände -
Restaurierungen werden im 12. und 14. Jahr
hundert erwähnt - sind um 1532 den Edelme
tallsammlungen der Türkenhilfe zum Opfer 
gefallen, die ersten und letzten Blätter der al
ten Pergamenthandschrift sind dadurch si
cherlich stark beschädigt worden, denn man 
hat die fehlenden Seiten am Ende des 16. 
Jahrhunderts aus Papierblättern ergänzt und 
erneuert.14 Der Einband besteht aus Holz, ro
tem Leder, Silber, ist teilweise vergoldet und 
emailliert. Er hat ein Format von 34 x 22 cm. 
Die getriebene und ziselierte Silberplatte der 
Vorderseite zeigt in einem nachgotischen Ar
chitekturgerüst in der Mitte unter einem fla
chen Kielbogen die große Figur des Christus 
Salvator im Segensgestus mit der Erdkugel. 
Zu beiden Seiten stehen untereinander die 
vier Evangelisten mit ihren Attributen , jeder ein 
geöffnetes Buch in Händen. In den äußersten 
Ecken der Platte liegen die Wappen des Stif-
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tes und des Abtes Johannes Spindler 
(1591-1600): es sind die Wappentiere Eber, 
Hund und Ochse, wie sie auch im Kremsmün
sterer Schild vorkommen, und der Spindler
sche Löwe mit der Spindel. Daneben sind je
weils fünf farbige, in Kreuzform angeordnete 
Glasflüsse zu finden . An der Rückseite liegt in 
der Mitte eine hochovale, mit Beschlagwerk 
gerahmte Plakette mit dem Christusmono
gramm IHS; die Eckplatten zeigen geflügelte 
Puppenköpfchen. 15 Daß in den Details dieses 
Einbandes noch gotische Erinnerungen auf
scheinen, entspricht auch den Entwicklungen 
in der Architektur,'6 Tradition und Mode 
mischten sich in einer Weise, die für den Ma
nierismus des späteren 16. Jahrhunderts 
kennzeichnend ist. 17 

Der zweite Einband umschließt den Codex 
Millenarius Minor, gleichfalls ein Evangeliar, 
dessen älteste Teile um 860 in Freising ge
schrieben wurden und das noch vor 900 zu 
seinem vollen Umfang ergänzt worden ist. 
Vielleicht steht die Erwerbung der Handschrift 
mit dem bedeutenden Kremsmünsterer Abt 
des späten 9. Jahrhunderts Snelpero in Zu
sammenhang, jedenfalls ist auch diese Hand
schrift kurz nach dem Jahr Tausend in 
Kremsmünster nachgewiesen. Sie hat seither 
alle Schicksale des Millenarius Maior geteilt. 18 

Es scheint aber, daß der als "Cimelie 11" be
zeichnete Codex den wertvolleren Einband 
("In auro") besessen hat. Dieser ging im frü
hen 16. Jahrhundert verloren , er wurde aber 
gleichzeitig wie der des Maior erneuert. Der 
Einband besteht wiederum aus Holz, rotem 
Leder, Silber, ist vergoldet und teilweise 
emailliert. Er hat ein Format von 
29 x 21,3 cm. Auf der getriebenen und zise
lierten Silberplatte der Vorderseite steht in der 
Mitte unter einem Baldachin die gekrönte Ma
donna auf de~ Mondsichel vor einer Strahlen
mandorla. Sie wird zu Häupten und zu Füßen 
flankiert von musizierenden Engeln, die auf 
Wolkenbänken sitzen oder knien. Bei allen Fi
guren ist das Inkarnat emailliert (stark be
schädigt) . Zu bei den Seiten über dem Bal
dachin sind die Wappen des Stiftes und des 
Abtes Johannes Spindler (so wie vorhin) an
gebracht. An den Ecken, am Baldachin, zwi
schen den Engeln und in der Mitte unter der 
Mondsichel sitzen große, die Treibarbeit zum 
Teil überschneidende farbige Glasflüsse. Die 
Platte wird gerahmt von einer Perlenschnur, 
deren Form einem Rosenkranz ähnelt. Die Fi
gur der Madonna ist sehr hoch getrieben, da 
an ihrer Rückseite Reliquien eingelegt sind. 
Die Rückseite des Codex zeigt in der Mitte 
eine hochovale, von Blattvoluten gerahmte 
Plakette mit dem Marienmonogramm MRA; 
auf den Silberecken sind geflügelte Putten
köpfe. Auch dieser Einband ist im letzten Jahr
zehnt des 16. Jahrhunderts durch den in Wels 
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Stiftsbibliothek Kremsmünster, 
Einband zum Codex Millenarius Maior, einer 
Evangelienhandschrift aus der Zeit um 800, 
aus der Werkstatt des Weiser Goldschmiedes 
Heinrich Vorrath, Ende 16. Jahrhundert, 

tätigen Goldschmied Heinrich Vorrath herge
stellt worden.'9 

Auch der zweite Einband zeigt eine Hauptfigur 
und vier Assistenzfiguren, doch ist die Ausfüh
rung viel lockerer und freier durchgeführt wor
den, da das Architektursystem mit Ausnahme 
eines Baldachinrestes weggefallen ist. 20 

Zuletzt bleibt noch der Hinweis, daß Mitglieder 
der Familie Vorrath weiterhin in Wels als Gold
schmiede tätig waren. Der Sohn, Matthias 
Vorrath, wird laut Ratsprotokoll im Juli 1628 
zum Mitbürger aufgenommen. Er arbeitete 

Vorderseite mit Figur 
des Christus Salvator im Segensgestus 
mit der Erdkugel. -
Foto: Elfriede Mejchar, 
Bundesdenkmalamt Wien 

1630 für das Lichtamt, im Jahre 1640 hat er ei
nen kostbaren Diamantring für den Abt von 
Kremsmünster angefertigt. 21 Die Vorrathsche 
Werkstatt in der Schmidtgasse in Wels wurde 
von Johann Richter übernommen, der seit 
mindestens 1656 zuerst als Inwohner, dann 
als Hausbesitzer dort nachweisbar ist. Ver
schiedene Mitglieder dieser Familie folgten in 
demselben Beruf in Wels .22 Es kann nun im 
Detail auf Weiser Goldschmiede späterer 
Jahrhunderte nicht eingegangen werden. Ein 
Hinweis auf Verbindungen zwischen Krems-
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Stiftsbibliothek Kremsmünster, 
Einband zum Codex Millenarius Minor, 
ebenfalls eine Evangelienhandschrift 
2. Hälfte 9. Jahrhundert 
aus der Werkstatt des Weiser Goldschmiedes 

münster und Wels in dieser Beziehung noch 
im 19. Jahrhundert sei immerhin vermerkt. Der 
Vorchdorfer Pfarrer Augustin Staudacher er
warb einige Kostbarkeiten aus aufgehobenen 
bayerischen Klöstern, darunter eine Garnitur, 
bestehend aus Tasse, Lavabokanne und zwei 
Meßkännchen für Wein und Wasser (Silber 
vergoldet mit Rubinbesatz). Diese Garnitur 
trägt eine Augsburger Meistermarke, ist aber 
durch einen Weiser Goldschmied im Jahre 
1816 umgestaltet worden, da wahrscheinlich 
der untere Teil der Kannen beschädigt war. 23 

Heinrich Vorrath , Ende 16. Jahrhundert, 
Vorderseite mit gekrönter Madonna auf der Mondsichel 
vor einer Strahlenmandorla. -
Foto: Elfriede Mejchar, 
Bundesdenkmalamt Wien 

Gestatten bei den Goldschmiedearbeiten die 
Punzen und Beschaumarken eine Zuordnung 
zu einer Stadt, so ist dies unter den Metalige
werben sonst noch bei den Glockengießern 24 
und bei den Zinngießern möglich. Zinn kann 
als Material am besten mit einem Zusatz von 
Blei verarbeitet werden. Schon im Mittelalter 
hatte man erkannt, daß eine starke Legierung 
mit Blei gesundheitsschädlich sein könnte. Die 
Bestimmungen der verschiedenen Zunftord
nungen und der von den Magistraten, Landob
rigkeiten usw. bestätigten Ordnungen des 

Handwerks verfügen also, daß nur überprüfte 
Mischungen verwendet werden dürfen. Ein 
Hilfsmittel bei der Überwachung der Einhal
tung der Bestimmungen war die Stempelung, 
also das Versehen der fertigen Werke mit ei
nem Meisterzeichen, oft zusammen mit einem 
Stadtzeichen.25 Gegenüber vielen anderen 
Produkten kunsthandwerklicher Art, bei
spielsweise solchen der Kupferschmiede oder 
der Gürtler, bieten die Erzeugnisse der Zinn
gießer daher die Möglichkeit, eine genauere 
örtliche und zeitliche Zuordnung der Objekte 
vorzunehmen, die erhaltenen Marken geben 
aber auch einen Überblick über die in den je
weiligen Orten tätigen Meister. Das große 
Sammelwerk über Namen und Marken der 
verschiedenen Zinngießer in deutschen Lan
den stammt von Erwin Hintze,26 eine Über
sicht über die Meister in österreich zusammen 
mit einer Bibliographie habe ich vor kurzem 
veröffentlicht,27 Nach den von Kurt Holter28 
ergänzten Angaben Hintzes ist die erste Zinn
gießerwerkstatt in Wels seit 1552 belegt. Auf 
Georg Taschinger, der Inwohner im Hause 
Stadtplatz 14 war, folgte Jakob Perger, 1577 
noch Inwohner, seit 1590 als Besitzer des 
Hauses Hafergasse 13 nachweisbar. Nach 
1597 folgte ihm dort Wolf Ecker und nach 1610 
bis 1614 Hans Ziegler. Bei dem damaligen 
Aufschwung der Stadt29 ist es nicht erstaun
lich, daneben eine zweite Werkstatt aufblühen 
zu sehen, die vermutlich größere Bedeutung 
hatte.30 Jakob Ruepp, am 19. Jänner 1560 
Bürger geworden, hat 1577 drei Ratskannen 
für die Stadt Wels hergestellt, nach dem übli
chen Typus mit hohem Fuß, gebauchtem Kör
per und schlankem Hals. Am Fuß-, lippen
und Deckelrand gepunzte Ornamentfriese, 
am Hals ein vergoldeter Schild mit den Wap
pen von Wels und der Jahreszahl 1577, als 
Deckelknopf ein sitzender Löwe; am unteren 
Ende des Henkels ein Drachenkopf. Im Boden 
ist in Reliefguß ein Medaillon mit der Gottes
mutter im Strahlenkranz angebracht,31 Diese 
Objekte (Höhe 45 cm) sind noch immer im 
städtischen Museum in Wels in Verwahrung 
und sind Zeugnis für die handwerklich gute 
Kunstfertigkeit der Weiser Zinngießer. 
Ruepp arbeitete übrigens 1574 auch für 
Kremsmünster, vor 1596, vielleicht schon 
1590 wird er gestorben sein, da David Engl
hard zwischen 1590 und 1599 als Inwohner in 
der Altstadt 7 nachweisbar ist. Auch dieser ar
beitete 1593 bis 1595 für Kremsmünster, Mel
chior KolI , der zwischen 1599 und 1616 die 
zweite Handwerksgerechtigkeit innehatte, 
folgte wahrscheinlich Jakob Senner (Stenger) 
nach.32 Nach den wegen Unredlichkeit etwas 
umstrittenen Meistern Hans Ziegler und Hans 
Limbeck33 ist ein wichtiger Name für Wels zu 
nennen: Hieronymus Ledermayr erhielt 1627 
das Bürgerrecht, um 1633 machte er am 
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Stadtplatz Nr. 14 eine neue Werkstatt auf, die 
lange Zeit bestehen blieb. Zusammen mit sei
nem bis 1700 tätigen Sohn Caspar Ledermayr 
gehört er zu den weit über Wels hinaus bedeu
tenden Kunsthandwerkern dieser Sparte.34 

Selbstverständlich hat er in den Jahren 1647 
bis 1675 mehrmals für Kremsmünster gear
beitet und ist in den dortigen Rechnungen ge
nannt. In der größten österreichischen Privat
sammlung von Edelzinn sind drei Objekte von 
Hieronymus Ledermayr beschrieben und 
1960 in Innsbruck ausgestellt gewesen: Zwei 
Deckelkrüge, 15,5 und 17 cm hoch, der eine 
auf der Wandung mit Ranken und stilisierten 
Blättern dekoriert, der andere glatt, mit ge
punztem Palmettenornament am Deckel- und 
Fußrand. Ein Krug hatte im Inneren einen Ge
würzbehälter. Eine Schüssel , auch mit der 
Marke von Hieronymus Ledermayr versehen 
(Durchmesser 34,,3 cm), zeigte auf der Fahne 
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italienischen Einfluß, die Dekoration war näm
lich in einer geätzten Form erfolgt und zeigte 
auf gerauhtem Grund acht große Maskaron
köpfe, um sie und dazwischen Akanthus- und 
Bandornamente. Damit ist die Verbindung zu 
einem Werk hergestellt, das schon 1891 für 
das Museum in Düsseldorf erworben wurde 
und nunmehr in dem dort 1982 veröffentlich
ten Katalog der Zinnsammlung genau be
schrieben wird. Es handelt sich um eine 
Schüssel, die nach der Marke Caspar Leder" 
mayr zuzuschreiben ist und deren Besitzer
initialen mit der Jahreszahl 1691 eine Entste
hung um diese Zeit wahrscheinlich machen. 
Die geätzten Ornamente zeigen in der Mitte 
einen Wappenschild mit Adler, auf dem Rand 
Beschlagwerk, Blattranken und Früchte. Daß 
in dem Meisterzeichen auch ein Dreizack ent
halten ist, den man sonst mit Stralsunder Ar
beiten in Verbindung bringt, macht die Zu-

Links: Jakob Ruepp, Zwei Ratskannen der Stadt 
Wels, Stadtmuseum Wels. -
Foto: Hans Wöhrl, LichtbildsteIle des 
Stadtmuseums Linz 

Unten: Caspar Ledermayr, Schlüssel mit geätzterr. 
Ornament, um 1690, Durchmesser 37 cm, 
Kunstmuseum Düsseldorf. -
Foto: Landesbildstelle Rheinland 



Links: Hieronymus Ledermayr, Kleines Deckel
krüglein, Höhe 12,5 cm, Durchmesser (Fuß) 

7 cm, Privatbesitz G. W. -

Rechts: Hieronymus Ledermayr, Trinkkrug mit 
reicher Gravierung, um 1660nO, aus dem 

Schwanen städter Fund, 00. Landesmuseum, 
Inv.-Nr. Z 437. Der Schwanenstädter Fund wurde 

am 15. Juni 1907 im Haus des Anton Hager 
Foto: Franz Michalek, LichtbildsteIle des 

Stadtmuseums Linz 

schreibung an Ledermayr in Wels ein wenig 
problematisch, der Vergleich mit dem Werk 
von Hieronymus Ledermayr aus der ehemali
gen Sammlung Ruhmann spricht wieder für 
die Lokalisierung nach Wels.35 Wesentlich 
häufiger sind die kleinen Krügel , wie sie sich 
vielfach in Privatbesitz erhalten haben. Mit ei
nem verbreiterten Fuß, einem oben spitz zu
laufenden Deckel, einer Daumenrast, am 
Henkelansatz einem Maskaron sind es gefäl
lige Werke des Weiser Kunstgewerbes vom 
Anfang des 17. Jahrhunderts. 
Von Hieronymus Ledermayr sind verschie
dene Werke schon in dem Sammelband von 
Hintze verzeichnet: In einer Stuttgarter Privat
sammlung befand sich ein Kännchen auf drei 
Maskenfüßen, im Landesgewerbemuseum in 
Stuttgart ein ähnliches Kännchen mit dem Zei
chen der Mälzer auf dem Deckel und der Jah
reszahl1683, in einer Grazer Privatsammlung 

in Schwanenstadt geborgen. -
Foto: 00. Landesmuseum Linz. Die Redaktion 

dankt Dr. Brigitte Heinzl für die BeschaHung 
des Fotos 

sowohl eine Kanne in der Form der Stegkan
ne, auch ein Trinkkrug, graviert mit liebes
paar, zwei Hunden und ornamentaler Füllung, 
im Steiermärkischen Landesmuseum die 
Kanne einer Schneiderzunft, an der Stirnseite 
in Gravierung eine Schneiderschere und die 
Jahreszahl 1661 .36 Zusätzlich sind bei Hintze 
noch ein Kännchen und eine Schraubkanne 
aus der Stuttgarter Privatsammlung ange
führt.37 Als wichtigster Meister in Wels, der ne
ben fünf anderen Lehrjungen auch seine drei 
Söhne Hans (1644), Hans Jakob (1655-1661) 
und Caspar (1665-1669) ausbildete , ist Le
dermayr auch mit Werken im Schwanenstäd
ter Fund vertreten . 
Am 15. Juni 1907 war man im Hause Nr. 8 am 
Stadtplatz in Schwanenstadt beim Umbau auf 
eine eingemauerte Kiste gestoßen, die mit 
zahlreichen Zinngegenständen, Goldschmie
dearbeiten, einer Menge von Bett-, Tisch- und 

Leibwäsche sowie anderem Hausrat der Spät
renaissance gefüllt war. Außerdem enthielt sie 
zwei mit Gold- und Silbermünzen gefüllte 
Säckchen. Ein Pergament-Notizbuch (Lager
buch) berichtet über die Herkunft der Objekte. 
Frau Sophie Prandtner, in erster Ehe mit dem 
Schwanenstädter Wein- und Leinwandhänd
ler Paul Pierstl verheiratet, dürfte ihn bald nach 
dem Jahr 1671 versteckt haben.38 Eine 
Schraubflasche stammt vom Linzer Meister 
Anton Pamberger, die schönsten und künstle
risch gravierten Arbeiten sind mit Sicherheit 
dem genannten Weiser Zinngießer und Zinn
graveur Hieronymus Ledermayr zuzuschrei
ben und nicht - wie bei der ersten Publikation 
des Fundes angenommen - dem Linzer Mei
ster Leopold Hämbl.39 Von Ledermayr also 
stammt der Trinkkrug mit reicher Gravierung: 
vorne ein schmausendes und zechendes lie
bespaar, an den Seiten Rankenornament, am 
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Standring, Lippen- und Deckelrand gepunzte 
Palmettenfriese. Auch eine Schraubflasche 
aus demselben Bestand, sechsseitig mit rei
cher Gravierung, wird noch im Oberösterrei
chischen Landesmuseum verwahrt.40 

Die Lebensdaten Ledermayrs sind nicht ge
nau bekannt. Er hat jedenfalls von 1647 bis 
1675 für Kremsmünster gearbeitet, sein Sohn 
Caspar Ledermayr ist 1669 freigesprochen 
worden, er bezahlte 1677 für das Bürgerrecht 
drei Gulden und wurde Landmeister der Linzer 
Lade. Da die Lichtamtsrechnungen in Wels ihn 
1679, 1692, 1697 und 1702 meist wegen Lie
ferung von Meßkännchen und Leuchtern nen
nen, hat er wahrscheinlich 1677 die Nachfolge 
nach seinem damals verstorbenen Vater an
getreten.41 

Es können hier nicht sämtliche Namen der in 
Wels tätigen Zinngießer aufgezählt werden, 
immerhin erscheint eine Berichtigung zu 
Hintze notwendig: dieser nennt als Nachfolger 
Caspar Ledermayrs Josef Reimer von Gmun
den und Josef Steinmair von Gmunden,42 Kurt 
Holter konnte dies als Verschreibung erklären, 
es handelt sich um eine Person, eben um Jo
sef Reimer (Reinmayr) aus Gmunden, der sich 
um die Nachfolge bemüht hatte und 1708 
Landmeister der Linzer Lade wurde, aber 
schon 1709 verstorben sein muß. Seine Witwe 
heiratete 1710 Thomas Lägler von Steyr.43 

Die Nachfolge trat die an mehreren Orten 
nachweisbare Familie Gailhofer an.44 Schon 
am Anfang des 17. Jahrhunderts war ein Jo
seph Gailhofer in Neuburg an der Donau tätig, 
dort lassen sich Vertreter des Zinngießer
handwerks mit dem Familiennamen Gailhofer 
bis zum Jahre 1918 nachweisen. In Ingolstadt 
und in Monheim in Schwaben sind Träger 

54 

desselben Namens belegt, ebenso in Lands
hut. Ein Zweig dieser Familie kam nach Oster
reich. Hier stammen mehrere Zinngießer in 
Wels und Steyr von einem in Lambach tätigen 
Meister ab. Ob dieser ein Nachkomme des 
Neuburger Meisters Gailhofer war, ist nicht 
bekannt. Am 2. Juli 1730 wurde Peter Gailho
fer in Lambach Landmeister der Linzer Lade, 
er entrichtete noch 1766 das Quartalsgeld 
dorthin.45 Franz Gailhofer, der Sohn des Lam
bacher Zinngießers, lernte von 1744 bis 1749 
beim Vater, kaufte dann die Werkstatt und Ge
rechtigkeit des Thomas Lägler, Zinngießer in 
Wels, und bezahlte für das dortige Bürgerrecht 
1753 sechs Gulden. Zwei Söhne dieses Franz 
Gailhofer sind nachweisbar, die in Wels auch 
Meister werden 46 Wie mit der Weiser bzw. 
Lambacher Familie der Steyrer Zinngießer 
Peter Gailhofer zusammenhängt, ist nicht be
kannt. Ein Sohn Franz Gailhofers ging von 
Wels nach Villach, dort nennt die Trauungs
matrik im Jahre 1795 einen Georg Gailhofer, 
der die Tochter eines Kaminfegers in Wels 
heiratete. Als Anna Gailhofer, bürgerliche 
Zinngießerin, im Jahre 1827 in Villach stirbt, ist 
die letzte Inhaberin des Zinngießerhandwerks 
in der Kärntner Stadt dahingegangen. Ein 
Franz Gailhofer, Zinngießer und Spitals
pfründner, stirbt dort im Jahre 1834, hat aber 
wohl in den letzten Lebensjahren das Hand
werk nicht mehr betrieben.47 

Damit unser Überblick über verschiedene Ar
ten des Kunsthandwerks nicht nur auf das me
tallverarbeitende Gewerbe bezogen sei, sol
len hier auch einige Hinweise auf andere 
Techniken stehen. Bei den Lebzeltern ist zwar 
die Zahl der Lebzeltermodel sehr groß, auch 
deren künstlerische Bedeutung kann nicht ge-

Hieronymus und Caspar Ledermayr, 
zwei Deckelkrüge, Höhe 13,5 bzw. 13.8 cm , 
Stadtmuseum Linz, Inv.-Nr. 117.-
Foto: Franz Michalek, LichtbildsteIle des 
Stadtmuseums Linz 

leugnet werden, doch ist die Frage, ob tat
sächlich der einzelne Meister seine Model 
selbst aus Holz geschnitten oder gestochen 
hat, nicht eindeutig zu beantworten. Man wird 
also dieses Material nicht präzise dem betref
fenden Ort zuweisen können.48 Die Weiser 
Hafner waren besonders in der Renaissance
zeit von großer Bedeutung, hier müßte wohl 
ein eigener Beitrag das Thema behandeln.49 

Ein eigener Beruf war aber der Kartenmaler. 
Man hätte auch von der Beschreibung der 
letzten Zinngießer zu diesem Thema überge
hen können, da z. B. in Steyr in den ersten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts Mitglieder 
der Familie Gailhofer als Kartenmaler tätig wa
ren.50 

Die sogenannten Kartenmaler, erstmals 1384 
in Nürnberg nachweisbar, die später auch als 
Briefmaler und IIluminierer tätig waren, ersetz
ten das Malen einzelner Spielkarten dadurch, 
daß sie die Figuren in Holztafeln erhaben ein
schnitten, diese Holzformen mit einer Bürste 
mit blauer Farbe bestrichen, einen feuchten 
Bogen Papier darauflegten und mit einem 
Haarreiber einen Abdruck machten. Die Ab
drucke wurden sodann durch Zusammenkle
ben von zwei Lagen hiezu geeigneten Papiers 
zu Karton verarbeitet und danach in Farben 
ausgemalt. Das Ausmalen der Umrisse wurde 
später durch Schablonen, Patronen genannt, 
ersetzt, die Glätte durch Reiben mit Feuer
oder Achatsteinen erzeugt und die geglätteten 
Bogen mit der Schere zerteilt. Im Handel ver
langte man in der Barockzeit französische, 
deutsche und italienische oder Trapolierkar
ten. Während die erstgenannten Gruppen 
heute noch in unserem Land häufig verwendet 
werden, sind die italienischen Karten jetzt nur 



noch in den Mittelmeerländern zu finden. Sie 
waren aber ehemals bis weit ins 19. Jahrhun
dert hinein auch in den Donaugegenden ver
breitet. Sie nennen Becher, Geld, Schwerter 
und Stäbe als Zeichen , unter den Bildern ha
ben sie statt der Königin einen Reiter oder Ka
vall, so daß die Reihe also König, Reiter, Bube 
lautet. Man hat sich in der Barockzeit auch 
vielfach mit der Ausdeutung der Kartensym
bole beschäftigt. Der Nürnberger Gelehrte 
Harsdörffer (1607-1658) sagt, daß in der Tra
polierkarte die vier höchsten Tugenden vor
gebildet seien, durch die Pfennige die Gerech
tigkeit, durch die Becher die Mäßigkeit, durch 
die Stäbe die Klugheit und durch die Schwer
ter die Tapferkeit. Die vier Farben der deut
schen Karte werden mit den Jahreszeiten ver
glichen: das Laub bedeutet den grünen Früh
ling, das Herz den warmen Sommer, die Ei
chel den fruchtbaren Herbst und die Schelle 
den kalten Winter mit Schlittenfahrt und Schel
lengeläut. Von den vier Elementen wäre das 
Herz der Ursprung der natürlichen Wärme, 
also das Feuer, die Schelle die Luft, die durch 
ihre Bewegung den Schall erzeugt, das Laub 
das Wasser als die Ursache alles Grünen und 
die Eichel die Erde, aus welcher sie wachse. 51 

Die Nachrichten über Kartenmaler in Wels be
ginnen bereits im 16. Jahrhundert. Im Jahre 
1553 wurde Paul Goldstein als Kartenmacher 
in das Bürgerbuch eingetragen.52 Er war der 
erste nachweisbare Vertreter dieses Hand
werks in Oberösterreich. Nach dem Tode des 
Kartenmalers Paul Goldstein im Jahre 1563 
werden die Legate an die Gesellen Klaus 
Schieß aus Kempten und Hans Kiening aus 
Schwaben ausbezahlt, der Kartenmalerge
selle Jobst Wurm aus München quittiert als 
Gewaltträger seines Bruders Michael Wurm, 
Papiermacher zu Kremsmünster, den Erhalt 
von 44 Gulden, die Goldstein für Papier schul
dig war. 53 Die Werkstatt scheint der Karten
maler Peter Adlwalder übernommen zu haben 
- vielleicht mit der gesamten Einrichtung und 
auch den Druckstöcken für die Spielkarten
hersteIlung? Nach dem Tode desselben 
(1576) sollen die hinterlassenen Karten auf 
dem Linzer Bartholomäimarkt verkauft wer
den. Die Gesellen Michael Kiening aus Augs
burg und Balthasar Main von Schongau kön
nen jedoch keine Bürgen stellen , sie müssen 
daher in Begleitung eines Mitgliedes des Ra
tes der Stadt Wels nach Linz fahren, wo der 
Verkauf der Spielkarten überwacht wird. 54 Mit 
Michael Kiening aus Buchloe kam 1576 eine 
geschäftstüchtige Persönlichkeit zum Zug. Als 
er von der Stadt Wels als Kartenmacher auf
genommen wurde, wohnte er zuerst im Hause 
des Adlwalder, übersiedelte aber schon 1578 
in die Vorstadt, wo er mehrere Häuser be
saß. 55 Die Zahl der Kartenmachergerechtig
keiten in oberösterreichischen Städten blieb 

Paul Goldstein "Karttenmacher zu Wells", 
Beispiele von Druckbögen aus seiner Werkstatt, 
Stadtmuseum Linz und Stadtmuseum Wels 

immer sehr klein. Das Beispiel von Wels zeigt 
aber, daß es im 16 . Jahrhundert zuerst wohl 
nur eine, seit der Jahrhundertwende und im 
17. Jahrhundert aber gleichzeitig zwei Ge
rechtigkeiten für Kartenmaler gab. Dies läßt 
auf eine besondere Blüte dieser Sparte des 
Kunsthandwerks in Wels schließen. Man muß 
dabei bedenken, daß wohlhabende Herren 
zum Kartenspiel am Abend jeweils ein neues 
Spiel benutzten, daß man also nur in den 
Schenken und beim gemeinen Volk mit abge
griffenen Karten spielte, während sonst der 

Kartenmaler immer wieder für Nachlieferung 
sorgen mußte. 
Schon aus dem 16. Jahrhundert sind die frü
hesten gedruckten Karten aus Wels erhalten. 
Im Museum der Stadt Wels befinden sich Bei
spiele mit der Jahreszahl 1556 (irrtümlich 
15556 geschrieben) , außerdem je zwei 
Druckbogen mit je neun Karten mit der Auf
schrift " Karttenmacher zu Wells 1560". Wei
tere Blätter, die sich im Weiser Stadtmuseum 
erhalten haben, wurden auf Grund der Jah
reszahl (1570 oder 1576) mit Peter Adlwalder 
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in Verbindung gebracht. In einem in Wels her
gestellten Einband des Buchbinders Hans 
Puecher wurden in der Osterreichischen Na
tionalbibliothek als Makulatur fünf weitere Bo
gen gefunden, die auf Grund der Beschriftung 
" Pauls Goldstein, Kartenmacher zu Wels 
1559" bzw. mit der Datierung 1560 und mit 
dem Monogramm PG eindeutig dem ersten 
bekannten Vertreter dieses Handwerks in 
Wels zuzuschreiben sind. Zuletzt tauchten in 
den Beständen der Studienbibliothek Linz, die 
vom Stadtmuseum übernommen worden sind, 
Arbeiten von Hans Wiesinger in Wels auf, die 
wahrscheinlich 1636 (oder 1656) zu datieren 
sind. Zwei fast deckungsgleiche Blätter, sicher 
als Makulatur aus einem -Bucheinband her
ausgelöst, zeigen vier Zehnerkarten und vier 
berittene Könige, am Rand jeweils die ge
nannte Aufschrift. Das zweite Blatt zeigt zu
sätzlich vier Unter und vier Ober in Lands
knechtkleidung , das fünfte Blatt ist ein Beispiel 
der bedruckten Rückseite und gibt schema
tisch jeweils eine Lilie und eine Pflanze oder 
ein Ornament in einem Rautenmuster wie
der. 57 

Vielleicht ist es sinnvoll, diese Aufzählung ver
schiedener Kunsthandwerker aus Wels mit 
den Kartenmalern abzuschließen. Durch ihre 
Produkte, durch eine Massenproduktion, wie 
sie sonst nur bei Münzen, Wallfahrtszeichen 
oder ähnlichen Objekten schon aus dem Mit
telalter nachweisbar ist, stehen die Kartenma
cher am Anfang der industriellen Fertigung. 
Bei den Bäckern etwa sind Brote, Semmeln 
und Gebildbrote zwar auch in großer Zahl her
gestellt worden, doch waren die Produkte aus 
allzu vergänglichem Material. Durch die von 
Holzdruckstöcken abgedruckten Spielkarten, 
die mit Schablonen ihren Farbauftrag erhiel
ten, die alle gleichmäßig geschnitten mit einer 
nicht zu unterscheidenden Rückseite verse
hen werden mußten, damit bereiteten Kar
tenmacherdes 16. und 17. Jahrhunderts-erst 
aus dieser Zeit ist die Zahl der Belege so groß 
geworden, daß man sich einen Überblick über 
die Produktion verschaffen kann - die neue 
Zeit vor. 
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